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OUTLINE
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AUTHOR'S NOTES

Dieser Text erschien zunächst auf Französisch als: Alain Desrosières, „La
statistique, outil de libération ou outil de pouvoir ?“, Statactivisme. Comment lutter
avec des nombres, Isabelle Bruno, Emmanuel Didier, Julien Prévieux (Hg.), Paris, La
Découverte (Zones) [copyright], 2014, S. 51–66. Wir danken dem Verlag für die
freundliche Genehmigung der Übersetzung.

TEXT

Die Sozi al kritik stützt sich oft auf statis ti sche Argumente, 2 mit dem
Ziel, die Forde rungen nach Gleich heit und Gerech tig keit zum
Ausdruck zu bringen und sichtbar zu machen. Mit dem Aufstieg
neoli be raler Poli tiken wurde das Vertrauen in diese Art von Instru‐ 
menten in jüngster Zeit aller dings erschüt tert. Sie bedienen sich in
großem Umfang quan ti ta tiver „Indi ka toren“, um soziale Akteure zu
kontrol lieren und sie mittels Methoden wie  dem Benchmarking 3 in
Konkur renz zuein ander zu setzen. Ist die Statistik also ein Instru ment
der Befreiung oder ein Instru ment der Macht? Diese Frage mag
Kennern der opti mis ti schen Epoche der 1950er bis 1970er  Jahre, in
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denen die von der amtli chen Statistik bereit ge stellten Infor ma tionen
als eine der wesent li chen Kompo nenten einer demo kra ti schen
Gesell schaft betrachtet wurden, absurd erscheinen. 4

Dieser Opti mismus kann heute erneut hinter fragt werden, nicht nur
weil neoli be rale Manage ment prak tiken die Quan ti fi zie rung nutzen,
sondern auch aufgrund der Beiträge, welche die histo ri schen und
sozio lo gi schen Forschungen zur Quan ti fi zie rung in den letzten drei
Jahr zehnten erar beitet haben. Zum Teil haben diese Arbeiten fälsch li‐ 
cher weise den Eindruck erweckt, statis ti sche Argu mente zu rela ti‐ 
vieren oder auch zu disqua li fi zieren, beispiels weise im Rahmen der
von Ian Hacking scharf sinnig analy sierten Flut an Werken über die
„soziale Konstruk tion von diesem oder jenem“. 5 Die histo ri sche oder
sozio lo gi sche Betrach tung der statis ti schen Arbeit schien die Trag‐ 
weite der Statistik abzu schwä chen, da sie ihr eine Wirk sam keit
absprach, die an eine Vorstel lung von Objek ti vität und Wert frei heit
geknüpft war. Die häufigen Kontro versen um die Messung von
Arbeits lo sig keit und Infla tion haben das Miss trauen um die allzu oft
als „unstrittig“ präsen tierten Zahlen nur verstärkt. Und doch haben
es diese Studien erlaubt, sich von statis ti schen Spezial-  und Exper‐ 
ten dis kursen zu distan zieren und Räume für eine öffent liche Debatte
statis ti scher Fragen zu schaffen. Die regel mä ßigen Arbeits treffen, die
von den Gewerk schaften der amtli chen Statistik veran staltet werden,
geben hierfür gute Beispiele.

2

Die Statistik als „Mittel der
Schwäche“ in den Händen
der Unterdrückten
Demo kratie und Statistik ist die Vorstel lung gemein, dass es möglich
ist, die Staats bürger zu verglei chen und zu kommen su‐ 
rieren  (commensurer). 6 Das aus der Fran zö si schen Revo lu tion
erwach sene Gleich heits prinzip ist im 19. Jahr hun dert zunächst eine
Rechts norm: ein Mensch, eine Stimme. Aber Frauen sind davon
ausge schlossen, weil sie nicht kommen su rabel sind. Die von Frédéric
Le Play zu dieser Zeit durch ge führten Enquêten zu den Haus halts‐ 
bud gets und Lebens be din gungen betreffen nur die Arbei ter klasse. Es
ist zu dieser Zeit noch unvor stellbar, die Bour geoisie zu befragen und
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mit den Arbei tern zu verglei chen. Im 20.  Jahr hun dert dann wird die
Forde rung nach Gleich heit sozial; statis ti sche Erhe bungen verglei‐ 
chen soziale Gruppen, Frauen und Männer. Die Auswei tung sozialer
Rechte und der sozialen Siche rungs sys teme ist geknüpft an die
Auswei tung der mögli chen Fragen, die zum Gegen stand statis ti scher
Erhe bungen werden können.

Der ameri ka ni sche Histo riker Ted Porter hat diesen Rück griff auf die
statis ti sche Argu men ta tion unter sucht und spricht in diesem Zusam‐ 
men hang para do xer weise von einem „Mittel der  Schwäche“. 7

Tatsäch lich wird die Statistik oft als ein Macht in stru ment darge stellt,
indem, einer klas si schen Argu men ta ti ons linie folgend, sugge riert
wird, dass die herr schenden Klassen die statis ti sche Produk tion nach
ihren Inter essen ausrichten. Im Gegen satz dazu meint Porter, dass
sich die Hege monie der tradi tio nellen Klassen oft auf das Unaus ge‐ 
spro chene gründet, auf nicht hinter fragte Selbst ver ständ lich keiten,
die als „natür lich“ erlebt werden. Beherrschte Gruppen machen sich
das statis ti sche Argu ment zunutze, um die alte Ordnung zu
zerschlagen und Unge rech tig keiten sichtbar zu machen. Genau
besehen sind es aller dings oft (aber nicht immer) beherrschte
Gruppen inner halb der herr schenden Klasse, also einer Mittel schicht
mit höherem Bildungs grad und besseren Ressourcen, die mithilfe der
Statistik Argu men ta tionen aufzu bauen imstande sind.

4

Der erste Schub im Aufbau staat li cher Statis tik be hörden voll zieht
sich in den Jahren 1830 bis 1860, ange regt durch Adolphe Quetelet.
Diese Art der Statistik setzt sich einer seits aus Volks zäh lungen und
ande rer seits aus der Zusam men fas sung der Daten in den Melde-  bzw.
Stan des amts re gis tern (Geburten, Eheschlie ßungen, Sterb lich keit,
Erkran kungen, Selbst morde) und aus der Justiz (Verbre chen und
Delikte) zusammen. Quetelet inter pre tiert diese erste Statistik als
Ausdruck des „mitt leren Menschen“  (homme moyen) und der Regel‐ 
mä ßig keit sozialer Phäno mene wie etwa Verbre chen und Selbst‐ 
morde. Sie trägt zur Verbrei tung der Vorstel lung bei, dass sich
Gesell schaften in globalen, makro so zialen Kate go rien analy sieren
lassen, die vom indi vi du ellen Verhalten der Einzelnen weitest ge hend
unab hängig sind. Diese Idee lässt sich für eine konser va tive Perspek‐ 
tive (nichts lässt sich ändern) wie auch für einen kriti schen Ansatz
nutzen: Wenn das soziale Gefüge nicht vom guten Willen der Herr‐ 
schenden abhängig ist, dann muss das gesamte System verän dert
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werden. Genau so argu men tierte Marx und später die Sozia listen: Es
geht nicht darum, die Kapi ta listen zu ändern, sondern den Kapi ta‐ 
lismus an sich. Tatsäch lich griffen Marx und Engels für ihre Kapi ta lis‐ 
mus ana lyse und - kritik ausgiebig auf die Indus trie sta tis tiken ihrer
Zeit zurück.

Der zweite große Entwick lungs schub in der Statistik erfolgt in
Verbin dung mit der großen wirt schaft li chen und sozialen Krise
zwischen 1870 und 1890. In England stehen sich zu dieser Zeit zwei
sehr unter schied liche Inter pre ta tionen der Krise gegen über. Die
erste, biolo gisch begrün dete, stützt sich auf eine statis ti sche Argu‐ 
men ta tion über die vermeint liche Vererb bar keit von Fähig keiten, um
eine euge ni sche Politik zu  propagieren. 8 Die zweite, mehr sozio lo‐ 
gisch orien tierte, beschreibt die Lebens be din gungen der Arbei ter‐ 
klasse, ausge hend von statis ti schen Erhe bungen, welche in die
Projekte der Sozi al re former und der briti schen Sozi al de mo kratie
einfließen (Beatrice und Sidney Webb, Lord Beve ridge). In Deutsch‐ 
land orga ni sieren die Gewerk schaften groß an ge legte Enquêten zu
Löhnen und Beschäftigungsverhältnissen. 9 In Frank reich wurde eine
ältere Tradi tion von Erhe bungen zu Haus halts bud gets der Arbeiter
vom konser va tiven katho li schen Inge nieur Frédéric Le Play ange‐ 
stoßen. Sein Vorwurf an das kapi ta lis ti sche Lohn system war, dass es
die Arbeiter aus ihrem ange stammten tradi tio nellen und fami liären
Zusam men halt heraus ge rissen habe. Obwohl diese Kritik aus einem
konser va tiven und der Fran zö si schen Revo lu tion feind lich gesinnten
Milieu hervor ging, löste sie dennoch eine Bewe gung von Enquêten
und Sozi al re formen aus, deren Fort füh rung und Ausdruck  das
Musée Social in Paris ist. 10

6

Am Anfang des 20. Jahr hun derts
steht die Arbeit im Mittel punkt
der Statistik
Die Krise Ende des 19.  Jahr hun derts bildet den Ausgangs punkt für
eine Neuaus rich tung der amtli chen Statistik hin zu Frage stel lungen
rund um Arbeit, Beschäf ti gung und Arbeits lo sig keit. In Frank reich
wird 1891 ein Arbeitsamt (Office du travail, der Vorläufer des heutigen
Arbeits mi nis te riums) geschaffen, in dem das ehema lige Amt für
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Statistik Frank reichs (Statis tique générale de la France – SGF) aufgeht,
auch unter Betei li gung von Akti visten aus dem Arbeiter-  und
Gewerk schafts mi lieu wie Fernand Pell ou tier. Dieser betont „den
Nutzen der Statistik, die es den Arbei tern in der nach ka pi ta lis ti schen
Gesell schaft erlauben wird, nicht nur Bedürf nisse zu erfassen,
sondern auch den Austausch der Produkte zu kontrol lieren und zu
orga ni sieren“. Die Statistik wird oft als untrennbar vom Staat
betrachtet (nicht zuletzt aufgrund der Etymo logie des Wortes).
Dennoch findet die Idee, dass eine bedeu tende Rolle bei der Orga ni‐ 
sa tion einer nach ka pi ta lis ti schen Gesell schaft spielen könnte, mehr‐ 
fach in den Texten militant- libertärer Verfechter des Föde ra lismus
(die dem Zentral staat gegen über grund sätz lich feind lich gesinnt sind)
Erwäh nung. Dies zeigt sich insbe son dere in einer program ma ti schen
Schrift der Anar chis ti schen Föde ra tion  (Fédération  anarchiste), die
1934 veröf fent licht und seitdem mehr mals neu aufge legt  wurde. 11

Hier wird deut lich, dass Statistik auf zwei sehr unter schied liche
Weisen in die Akti vi täten und Projekte sozialer Bewe gung eingreifen
kann: Auf der einen Seite liefert sie Argu mente zur Bekämp fung der
Unge rech tig keit in der Gesell schaft, auf der anderen Seite wird sie als
Instru ment zur Orga ni sa tion der Produk tion und des Waren tauschs
in einer etwa igen nach ka pi ta lis ti schen Gesell schaft  gesehen, 12 und
bildet inso fern eine Bedin gung „sozia lis ti scher Gouver ne men ta lität“,
wie sie Michel Foucault vorschwebte.

In den großen Indus trie staaten betreffen die Reak tionen auf die Krise
Ende des 19. Jahr hun derts insbe son dere die Orga ni sa tion und den
Schutz des Arbeits marktes und es werden die ersten Grund steine des
zukünf tigen Wohl fahrts staates gelegt: Renten für ältere Arbeiter,
Arbeits lo sen ver si che rung, Sozi al ver si che rung. Die statis ti schen Büros
werden um Fragen der Arbeit orga ni siert. 1920 wird in Genf die Inter‐ 
na tio nale Arbeits or ga ni sa tion (ILO  –  Inter na tional
Labour  Organization) gegründet, bei der die Gewerk schaften eine
wich tige Rolle spielen. Es werden Enquêten zu den Fami li en bud gets
der Arbeiter und zu den Preisen der von ihnen konsu mierten Güter
entwi ckelt. Diese Über tra gung sozialer Verhält nisse in die Form der
Statistik schafft eine Sprache, in der sich Forde rungen ausdrü cken
und Verhand lungen führen lassen, die sich aus den Klas sen kon flikten
ergeben. Nach 1945 wurde sie zum Symbol „befrie deter“ sozialer
Bezie hungen stili siert, die nun auf Vernunft und auf geteilten, statis ‐
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tik ge stützten Fest stel lungen  (constats  partagés) und nicht mehr auf
Affekten und Gewalt beruhen sollten.

Die erfolg reiche Verwen dung des statis ti schen Argu ments hängt
aller dings stark von der Legi ti mität der Insti tu tionen ab, welche die
Daten zur Verfü gung stellen, auf die sie sich stützen. Entweder
werden sie als „unan fechtbar“ erachtet und es exis tiert ein Konsens
hinsicht lich der Bedin gungen für Ausein an der set zungen, beispiels‐ 
weise im Fall von gefor derten Lohn er hö hungen zum Infla ti ons aus‐ 
gleich. Oder das Instru ment an sich wird hinter fragt, beispiels weise
im Hinblick auf die Gewich tung der Konsum güter, deren Preis stei ge‐ 
rungen mithilfe von entspre chenden Indizes über wacht werden, oder
auch bezüg lich der Art und Weise, wie Quali täts än de rungen bei
diesen Waren einbe zogen werden. An diesen Beispielen zeigt sich,
um die von Luc Boltanski formu lierte Dicho tomie  aufzugreifen, 13

dass Kritik „refor mis tisch“ sein kann, wenn sie sich auf „unan fecht‐ 
bare Zahlen“ stützt; oder umge kehrt, mehr oder weniger „radikal“,
wenn sie die Berech nungs modi des statis ti schen Instru ments in
Frage stellt, oder, erst recht, wenn sie die Statistik als Ausdruck von
den Klas sen ver hält nissen als solche ablehnt. Eine Sozio logie der kriti‐ 
schen Verwen dung von Statis tiken muss die gesamte Band breite
einbe ziehen – vom Rück griff auf solche Argu mente bis hin zu deren
Ableh nung, ebenso wie das Spiel der Akteure mit dem statis ti schen
Argu ment in der jeweiligen Situation. 14

9

Damit eine Statistik ihre Rolle als vorgeb lich neutrale, über den
Konflikt par teien und den sozialen Gruppen stehende Refe renz
spielen kann, muss sie von demo kra ti schen Prozessen ange stoßen
und garan tiert werden, die ihrer seits legitim sind. Sie trägt dann dazu
bei, die Realität zu schaffen und sie nicht einfach, wie es oft heißt,
„abzu bilden“. Diese Vorstel lung ist nicht rela ti vis tisch in dem Sinne,
dass sie die Exis tenz der Infla tion oder der Arbeits lo sig keit leugnet.
Aber sie richtet die Aufmerk sam keit auf die Tatsache, dass Infla tion
und Arbeits lo sig keit auf verschie dene Arten gedacht, ausge drückt,
defi niert und quan ti fi ziert werden können und dass es sich bei diesen
Unter schieden nicht einfach nur um tech ni sche Details handelt,
sondern dass sie immer auch eine histo ri sche, poli ti sche und sozio lo‐ 
gi sche Bedeu tung haben. Die inno va tiven Momente ergeben sich
dann, wenn die sozialen Akteure den Rück griff auf die alte Form ge‐ 
bung kriti sieren und eine neue vorschlagen, durch die sie Zweifel und
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Kontro versen hervor rufen. Der Erfolg derar tiger Unter fangen ist
jedoch keines falls gesi chert. Er hängt nicht nur von der intrin si schen
Berech ti gung der Kritik ab, sondern auch von der Kraft der sozialen
Netz werke, die sie stützen oder eben nicht.

Im Folgenden werden fünf Fälle unter sucht, in denen solche Debatten
statt fanden: Infla tion, Arbeits lo sig keit, Armut, Brut to in lands pro dukt
und Ökologie. In jedem einzelnen Fall wurden die Quan ti fi zie rung
und ihre Durch füh rung von kriti schen Bewe gungen, die die sozialen
Verhält nisse neu denken, ange stoßen, disku tiert und infrage gestellt.
Auch wenn die ange regten Inno va tionen Debatten und Über le gungen
mit sich brachten, da sie die Selbst ver ständ lich keit etablierter statis‐ 
ti scher Indi ka toren hinter fragten, so kam es doch nur selten vor, dass
diese Alter na tiv vor schläge eine mit den offi zi ellen Indi ka toren
vergleich bare Sicht bar keit erreichten. Es werden dennoch zwei Fälle
heran ge zogen, in denen Inno va tionen von sehr unter schied li cher,
wenn nicht sogar gegen sätz li cher poli ti scher Bedeu tung eine
beträcht liche Wirkung erzielten: der explo si ons ar tige Anstieg der
Einkom men s un gleich heit und der mediale Erfolg
der Hochschulrankings.

11

Die immer wieder aufflam mende
Kritik am Verbraucherpreisindex
Der Verbrau cher preis index ist eine der am häufigsten von diesen
Kontro versen betrof fenen Statis tiken. Ihr Prinzip besteht darin, die
Entwick lung der Preise für bestimmte Waren und Dienst leis tungen
über einen Zeit raum nach zu ver folgen und dann aus diesen Entwick‐ 
lungen einen „gewich teten Durch schnitt“ zu bilden. Dieser Durch‐ 
schnitt kann als Orien tie rung für die Fest set zung von Löhnen dienen,
oder wenigs tens ein Argu ment für Erwerbs tä tige bereit stellen, um
sich vor der Infla tion zu schützen. Aber wie werden eigent lich die zu
beob ach tenden Konsum güter ausge wählt? Wer konsu miert sie?
Arbeiter, arme Klassen, alle Lohn ar bei tenden, die gesamte Bevöl ke‐ 
rung? Wie soll der Durch schnitt berechnet werden? Mit welcher
Gewich tung (Wägungs schema)? Sind die beob ach teten Güter über
die Zeit hinweg wirk lich mitein ander iden tisch und vergleichbar? All
diese Fragen tauchen im Zuge fach li cher und poli ti scher
Debatten auf.
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Erstes Beispiel: Bis in die 1950er Jahre wurde der Inhalt des beob ach‐ 
teten „Waren korbs“ zwischen den Gewerk schaften und den Arbeit ge‐ 
bern ausge han delt. Erstere argu men tierten auf der Grund lage von
„Bedürf nissen“, also einer Liste von Gütern und deren Quan tität für
den Grund be darf, die ihnen zufolge für die Repro duk tion der Arbeits‐ 
kraft eines Arbei ters und seiner Familie unab dingbar waren. Dieser
Index  wurde normativ genannt, weil er Wert ent schei dungen zu
impli zieren schien: Sollten Tabak und Alkohol zuge lassen werden?
Diese ersten Kontro versen wurden teil weise über wunden, als die
amtliche Statistik in der Lage war, „Budget er he bungen“ zu erstellen,
die  den tatsächlichen Konsum entweder der Arbeiter und Ange‐ 
stellten oder der gesamten Bevöl ke rung zum Gegen stand hatten.
Diesen Index nannte  man deskriptiv. Nun blieb aller dings die Frage
offen, von welcher Bevöl ke rung die Rede war? Lange wurde nur ein
Index für die Arbeiter und Ange stellten veröf fent licht. In den
1980er  Jahren verschwand dieser „Klas sen cha rakter“ des Index teil‐ 
weise; bevor er seit den 2000er  Jahren wieder klar und deut lich
hervor tritt. Zu diesem Zeit punkt stand der Index auch erneut in der
Kritik und es wurde ihm, insbe son dere seit der Einfüh rung des Euro,
vorge worfen, die „Realität nicht mehr abzu bilden“. Im Zuge dessen
wurden erneut unter schied liche Indizes für die verschie denen sozio‐ 
öko no mi schen Kate go rien vorgeschlagen.

13

Der Konsens der 1950er Jahre in Bezug auf die Methodik eines
beschrei benden Index war aller dings nicht voll ständig: Die Gewerk‐ 
schaft CGT  (Confédération générale du  travail) veröf fent lichte lange
Zeit, mindes tens bis zum Abklingen der hohen Infla tion in den 1980er
Jahren, einen alter na tiven Index, da zu diesem Zeit punkt das Problem
der Arbeits lo sig keit am dring lichsten geworden war. Die Frage eines
norma tiven Index verschwand im Übrigen nicht ganz, denn um 1990
legte die Bekämp fung des Tabak kon sums, die einen starken Anstieg
der Ziga ret ten preise vorsah, nahe, Tabak aus dem Preis index zu
entfernen, um einen Infla ti ons ef fekt zu vermeiden. Ange sichts der
Proteste wurde vorsichts halber entschieden, zwei Indizes, einen mit
und einen ohne Tabak, zu veröf fent li chen. Den „Tarif part nern“ wurde
es über lassen, damit zurechtzukommen.

14

Eine weitere Kritik, die seit den 1970er Jahren von den Gewerk‐ 
schaften ange führt wurde, war der „Quali täts ef fekt“. Ein Treiber der
Wett be werbs dy namik im Kapi ta lismus ist die Schaf fung neuer

15



Die Statistik: Instrument der Befreiung oder Instrument der Macht?

Produkte, die (tatsäch lich oder scheinbar) „wirk lich“ neue Leis tungen
bieten und deren Preise sich natür lich von denen vorhe riger
Produkte unter scheiden. In einigen Fällen führt dies dazu, dass letz‐ 
tere schlicht und einfach verschwinden. Das unter läuft das Prinzip
des Index, der iden ti sche Produkte über die Zeit hinweg verfolgt. Auf
einer grund le gen deren Ebene stellt sich hier das Problem der
„Bedürf nisse“. Wer entscheidet über sie? Die ökolo gi sche Bewe gung,
der es um das Über leben des Planeten geht, stellt diese Fragen auf
radikal neue Weise, indem sie das Versiegen der Ressourcen und die
Treib haus gas emis sionen gegen ein ander abwägt. Diese neue Welle
der Kritik bringt einen völlig neuen Typ von Statis tiken hervor.

Arbeits lo sig keit und Armut: die
schwie rige Verän de rung
etablierter Sichtweisen
Seit dem Ende der 1970er Jahre wird die Arbeits lo sig keit zu einem
schwer wie genden Problem. In Frank reich beruht ihre Quan ti fi zie rung
seit langer Zeit auf zwei unter schied li chen Quellen. Eine auf
Umfragen beru hende Studie zur Beschäf ti gung wendet die Defi ni tion
der ILO an, die drei „Bedin gungen“ einschließt: Erwerbslos ist eine
nicht erwerbs tä tige Person, die aktiv nach einer Tätig keit sucht und
sofort verfügbar ist. Je nach Epoche findet die Befra gung jähr lich,
dann quar tals weise statt. Die andere, auf monat li chen Erhe bungen
basie rende Quelle ist die Anzahl der beim Arbeitsamt (ANPE – Agence
natio nale pour  l’emploi)  – seit  2008 Pôle  Emploi  –  gemel deten
Personen. Die Arbeits lo sen sta tistik wird von der Politik, der Wirt‐ 
schaft, den sozialen Akteuren und den Medien genau es tens verfolgt
und mit Unge duld erwartet. Auch wenn die „Qualität“ der Daten der
ANPE (später Pôle Emploi) zu wünschen übrig lässt, hat sie aufgrund
des monat li chen Rhythmus einen entschei denden Vorteil. Eine der
Heraus for de rungen für die regel mä ßigen Kontro versen um die
Arbeits lo sen sta tistik – deren Verlauf hier nicht detail liert ausge führt
werden soll – besteht darin, diese beiden Quellen so mitein ander zu
kombi nieren, dass es möglich ist, sowohl von der Qualität und der
Aussa ge kraft der einen als auch vom Monats rhythmus der anderen
zu profitieren.
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Der Begriff der Arbeits lo sig keit und seine Quan ti fi zie rung sind derart
konven tio nell, dass beide Quellen zahl reiche Angriffs punkte für Kritik
bieten –  was natür lich nicht heißt, dass die Arbeits lo sig keit nicht
exis tiert. Dies gilt auch für die drei Bedin gungen der ILO: 1) Was ist
mit Teil zeit be schäf ti gungen mit einer sehr geringen Stun den zahl
(eine Stunde pro Woche)? 2) Gilt schon die Anmel dung bei
der ANPE/Pôle Emploi als „Akti vität“? (das ist umstritten) 3) Ist eine
Person, die krank ist oder ein Prak tikum macht, verfügbar? (das steht
zur Debatte). Auch sind für die Daten der ANPE/Pôle Emploi mindes‐ 
tens acht Kate go rien für Voll- und Teil ar beits lose hinter legt – aber es
lässt sich darüber streiten, welche einzu be ziehen sind? Die Methode
zur Berech nung der „offi zi ellen Zahlen“, die monat lich in den Medien
veröf fent licht werden, wird von den Gewerk schaften heftig kriti siert.
Die rela tive Dehn bar keit der Defi ni tion von Arbeits lo sig keit nährt den
latenten Verdacht der Mani pu la tionen durch die Regierung.

17

Für unser Anliegen wesent lich ist, dass ein Kollektiv aus Forschenden
und Akti visten während einer beson ders heftigen Kontro verse im
Früh jahr 2007 versuchte, aus diesem Schema auszu bre chen und den
Vorschlag machte, die Quellen auf eine neue Art zu nutzen. Die
Gruppe kämpft dafür, „andere Arbeits lo sen zahlen“ in den Vorder‐ 
grund zu stellen (daher ihr Name: ACDC – Autres chif fres du chômage,
auf Deutsch „Andere Zahlen der Arbeits lo sig keit“). Auf ihrer Website
stellt sie sich folgen der maßen vor:

18

Es ist sinnlos, über die derzei tigen Debatten hinaus nach einer
‚tatsäch li chen Arbeits lo sen zahl’ zu suchen, denn es exis tiert eine
Viel falt unter schied li cher Situa tionen der Arbeits lo sig keit, der
Unter be schäf ti gung und der Preka rität. Es wäre daher zentral, diese
mittels einer kleinen Anzahl rele vanter Indi ka toren zu beleuchten.
Unter diesem Gesichts punkt stellen wir hier für den fran zö si schen
Fall die erste Schät zung über die Anzahl der Arbeit nehmer vor, die
im Sinne der ILO arbeitslos oder unan ge messen beschäf tigt sind. 15

Somit lehnt die ACDC den Begriff der „tatsäch li chen Arbeits lo sen‐ 
zahlen“ ab und schlägt vor, breiter ange legte Aggre gat daten zu quan‐ 
ti fi zieren. Eine kühne Idee, die jedoch ange sichts des Diskus si ons‐ 
stands, in den sie inter ve nierte, zu gewagt ist. Der Begriff der
Arbeits lo sig keit bildet, zusammen mit der Insti tu tio na li sie rung der
Lohn ar beit im Verlauf des 20.  Jahr hun derts, mindes tens seit den
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1930er Jahren einen festen Bestand teil der gesell schaft li‐ 
chen Debatte. 16 Die Forde rung der ACDC läuft darauf hinaus, der sich
seit den 1980er Jahren beschleu nigten Deinsti tu tio na li sie rung der
Lohn ar beit Rech nung zu tragen und daraus Konse quenzen in Gestalt
eines anderen statis ti schen Indi ka tors zu ziehen. Um dieses ambi tio‐ 
nierte Unter fangen zum Erfolg zu führen, hätte die ACDC über ein
bedeu tend größeres Netz werk an Verbün deten in Wissen schaft,
Politik und den Verwal tungs be hörden verfügen müssen. Denn bei
dem vom Kollektiv vorge schla genen Umbruch handelt es sich um
etwas völlig anderes als das ritu elle Anpran gern der billigen Mani pu‐ 
la tionen, denen die Poli tiker sich widmen.

Die Quan ti fi zie rung der Armut hat die glei chen Diskus sionen und
alter na tiven Vorschläge aufge worfen. In den EU- Staaten wird die
soge nannte rela tive Armut klas si scher weise am Anteil der Haus halte
gemessen, deren Einkommen weniger als die Hälfte des Medi an ein‐ 
kom mens beträgt. In vielen anderen Ländern wird die soge nannte
„abso lute“ Armut über eine mone täre Einkom mens grenze fest ge legt
(z. B. ein Dollar pro Tag). Ohne erneut im Einzelnen auf die Debatten
hinsicht lich der sehr unter schied li chen Bedeu tung dieser beiden
Modi der Messung einzu gehen, stellen zahl reiche Kritiker fest, dass
diese Indizes viel zu kurz greifen, um die Komple xität von Armut
sichtbar zu machen. In Frank reich werden diese Fragen insbe son dere
im Natio nalrat für statis ti sche Infor ma tionen CNIS  (Conseil national
de l’infor ma tion  statistique) disku tiert, einem pari tä ti schen Bera‐ 
tungs gre mium, in dem das Arbeits pro gramm der Statis tik be hörden
vorge stellt und bespro chen wird.

20

Auf Ersu chen von Akti visten, von denen einige Mitglieder im Warn-
und Infor ma ti ons netz für Ungleich heit RAI  (Réseau d’alerte contre
les  inégalités)  sind, 17 stellte der CNIS dazu von 2004 bis 2007
verschie dene Über le gungen an. Das RAI hatte 2002 einen jähr lich
berech neten Indi kator vorge schlagen, das „Ungleichheits-  und
Armuts ba ro meter“  (Baromètre des inégalités et de la  pauvreté) oder
BIP40, eine Zusam men fas sung von 58  statis ti schen Daten reihen zu
den sechs Dimen sionen von Ungleich heit und Armut: Arbeit,
Einkommen, Wohnen, Bildung, Gesund heit und Justiz. Dieser Indi‐ 
kator erlitt aus den glei chen Gründen dasselbe Schicksal wie die
Vorschläge des ACDC: Trotz der umfas senden Arbeit, die zu seiner
Bildung und Verbrei tung geleistet wurde, haben Politik und Medien
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nur wenig davon Gebrauch gemacht; seit 2005 scheint er nicht mehr
veröf fent licht worden zu sein.

Diese beiden Teil nie der lagen sind trotzdem auch Teil erfolge, denn sie
haben zahl reiche aufschluss reiche Diskus sionen ange stoßen.
Nachdem sie von Akti visten in aufwen diger, frei wil liger Arbeit konzi‐ 
piert wurden, sind sie nicht zum Tragen gekommen, weil keine
Forschungs-  oder Verwal tungs in sti tu tion die Aufgabe über nommen
hat, regel mäßig neue Indi ka toren zu erstellen. 18 Im Gegenzug zeigen
diese Erfah rungen, wie stark amtliche Statis tiken zur Konstruk tion
der Wirk lich keit beitragen. Inso fern können sie mit Verfas sungen
vergli chen werden. Sie sind das Produkt einer Arbeit der Gesell schaft
an sich selbst und verkör pern den Zustand der sozialen Verhält nisse
einer bestimmten Epoche. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Statis‐ 
tiken schlicht und einfach eine Meinungs äu ße rung der Herr schenden
sind (wie früher oft behauptet wurde), sondern dass sie viel mehr
einer histo ri schen Konfi gu ra tion dieser Verhält nisse Form geben,
indem sie sie redu zieren, verein fa chen und stili sieren, und zwar
mittels langer und kompli zierter Aushand lungs pro zesse, deren
Format nur unter großen Schwie rig keiten aufzu lösen oder umzu ge‐ 
stalten ist. Das zeigt sich an Vorhaben wie dem des ACDC oder dem
BIP40, aber auch, wie noch zu sehen sein wird, an der Kritik, welche
Umwelt schützer am Brut to in lands pro dukt (BIP) üben, sowie an Alter‐ 
na tiv vor schlägen dazu, wie man die gesell schaft liche Situa tion im
Hinblick auf Wirt schaft, Soziales und Umwelt mittels „neuer Wohl‐ 
stand s in di ka toren“ anders quan ti fi zieren kann.

22

Alter na tiv vor schläge: Versuche
und Erfolge
Was sind die Erfolgs fak toren für eine Inno va tion in der Statistik? Eine
rein metho di sche Neuge stal tung wird nicht ausrei chen. Sie muss
notwen di ger weise mit neuen Formen einher gehen, soziale Verhält‐ 
nisse zu denken und zu orga ni sieren, zu deren Reali sie rung sie umge‐ 
kehrt ihren Beitrag leisten kann. Notwendig ist aber auch, dass ein
Netz von Inno va toren genug Verbün dete für ihre Verbrei tung findet.
Die erste Lesart lässt sich eher der Makro ge schichte zuordnen, die
zweite eher der Mikro so zio logie, was sich gegen seitig nicht
ausschließt. Dazu lassen sich vier sehr gegen sätz liche Beispiele mit
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überaus unter schied li chen sozialen und poli ti schen Auswir kungen
unter su chen: die Veröf fent li chung der Volks wirt schaft li chen Gesamt‐ 
rech nung im Frank reich der 1950er und 1960er Jahre, die Ansätze
einer Kritik des BIP in den Nuller jahren, das Moni to ring der rela tiven
Entwick lung des reichsten Prozents der Haus halte und das Shanghai- 
Ranking für Hochschulen.

Das BIP wurde in den 1950er Jahren als Teil einer umfas senden und
komplexen Volks wirt schaft li chen Gesamt rech nung konzi piert, die
darauf abzielte, konkrete Werk zeuge für keyne sia ni sche makro öko‐ 
no mi sche Politik bereit zu stellen. Seine Entste hungs ge schichte ist in
drei einander ergän zenden Studien, die die beiden Dimen sionen der
Makro ge schichte und der Mikro so zio logie muster gültig darstellen,
gut doku men tiert. François Four quet schreibt eine Art histo ri schen
Roman über das Moder ni sie rungs pro jekt der Nach kriegs zeit, in
dessen Mittel punkt Inter views mit den Haupt be tei ligten  stehen. 19

Aude Terray beschreibt den insti tu tio nellen Kontext
dieser  Neugestaltung. 20 André Vanoli, der sie feder füh rend mitge‐ 
staltet hat, legt eine detail lierte Analyse ihres Entste hungs pro zesses
und fach li chen Inhalts vor. 21 Ihr Begründer Claude Gruson leitet von
1961 bis 1967 das Natio nal in stitut für Statistik und ökono mi sche
Studien INSEE  (Institut national de la statis tique et des
études économiques). Ab den 1960er Jahren bildet die Volks wirt schaft‐ 
liche Gesamt rech nung den orga ni sa to ri schen Rahmen für den
größten Teil des fran zö si schen Statis tik sys tems. Dieser Erfolg rührt
daher, dass sie mit der Art und Weise, wie die Wirt schaft zu jener Zeit
gesteuert wurde, im Einklang stand. Konzi piert zu dem Zeit punkt, als
nach dem Krieg der Marshall plan zum Wieder aufbau Frank reichs
beitrug, lieferte sie die Begriffl ich keiten sowohl für die von Jean
Monnet konzi pierte indi ka tive Planung als auch für die Steue rung des
in keyne sia ni schen Termini gedachten makro öko no mi schen Gleich‐ 
ge wichts. Die drei zitierten Bücher stellen die einander ergän zenden
Aspekte dieser Success Story dar, insbe son dere das kleine Netz werk
aus Persön lich keiten um Jean Monnet, Pierre Massé, Claude Gruson
und André Vanoli, die sie ins Leben gerufen haben.

24

Ab Mitte der 1970er Jahre geriet diese rela tive Harmonie in eine Krise.
Zu diesem Zeit punkt hatte sich das Wachstum verlang samt, gleich‐ 
zeitig kam es zu einem Anstieg von Infla tion und Arbeits lo sig keit, den
die früheren Modelle nicht voraus ge sehen hatten. Die keyne sia ni sche
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Theorie wurde durch die neue Theorie der soge nannten „ratio nalen
Erwar tungen“ disqua li fi ziert. Letz tere besagte insbe son dere, dass alle
Anstren gungen, den Verlauf des makro öko no mi schen Gleich ge wichts
durch staat liche Maßnahmen zu beein flussen, zum Schei tern verur‐ 
teilt sind, inso fern die mikro öko no mi schen Akteure deren Effekte
anti zi pieren und Entschei dungen treffen, die deren Auswir kungen
aufheben. Diese theo re ti sche Inno va tion unter mau erte die Wende zu
neoli be ralen Poli tiken, die seit den 1980er Jahren  dominieren. 22

Infol ge dessen verlor die Volks wirt schaft liche Gesamt rech nung als
Instru ment ihren früheren Glanz. Sie über nahm aller dings eine neue
Rolle, da das BIP seit den 1980er Jahren dafür genutzt wird, die Höhe
der Beiträge der Mitglied staaten zum EU- Haushalt fest zu legen, und
später als Grund lage für die Berech nung der Quoti enten dient, die
1992 als Konver genz kri te rien („Maastricht- Kriterien“) fest ge legt
wurden. Das führte zu einem tief grei fenden Wandel der Natur dieser
Aggre gat daten. Sie hörten auf, Teil eines komplexen, um die „keyne‐ 
sia ni sche Glei chung“ vom globalen makro öko no mi schen Gleich ge‐ 
wicht herum konstru ierten Ensem bles zu sein.

In den Nuller jahren ändert sich der Status des BIP erneut. Im Rahmen
der Debatten über die Gefahren des Produk ti vismus, über die unbe‐ 
dingt erfor der liche Ener gie wende und den Klima wandel, die durch
Umwelt schutz or ga ni sa tionen ange stoßen wurden, ist es zu einem
„Reich tum s in di kator“ geworden, aller dings heraus ge löst aus seinem
ursprüng li chen Kontext, dem kohä renten und ausba lan cierten wirt‐ 
schaft li chen Gesamt bild des TEE  (Tableau économique  équilibré)
inner halb der Volks wirt schaft li chen Gesamt rech nung. Der Anspruch
an das BIP ist nun, den sozialen und ökolo gi schen Zustand eines
Landes auszu drü cken. Die Kritik richtet sich genau auf diesen neuen
Status und diese neue Rolle. 23 In der Schluss be mer kung ihres Buches
zu den neuen Reich tum s in di ka toren ziehen Jean Gadrey und
Florence  Jany- Catrice 24 ausdrück lich eine Paral lele zwischen der
heutigen Zeit und den 1950er Jahren, den Erfolgs jahren von Grusons
Volks wirt schaft li cher Gesamt rech nung. Sie fordern eine ähnlich
signi fi kante Neuge stal tung des wirt schaft li chen Infor ma ti ons sys tems,
die von einer umfas senden ökolo gi schen Wende in der Größen ord‐ 
nung der von den Planern in der Nach kriegs zeit voll zo genen Moder‐ 
ni sie rung voran ge trieben wird. Dieser Vergleich ist inter es sant, weil
er die Frage nach dem Netz werk der unter schied li chen Alli anzen
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aufwirft, die ein solches Vorhaben plau sibel machen könnten. Auch
wenn man es als hoch rele vant einschätzt, so legt der Vergleich doch
nahe, dass dieses mögliche Vorhaben noch weit von der Einstim mig‐ 
keit entfernt ist, die in den 1950er Jahren herrschte (nicht zuletzt
wegen der 2008 ausge lösten Krise). Diese etwas grobe Paral lele
zwischen zwei überaus unter schied li chen Epochen zeigt, dass der
Erfolg einer in der Sprache der Statistik ausge drückten Sozi al kritik
nicht allein auf der Rich tig keit ihrer Argu mente beruhen kann,
sondern zu einem Groß teil vom poli ti schen und sozialen Netz werk
abhängt, in das sie sich einschreibt.

Demge gen über lassen sich zwei sowohl in ihrer Reich weite als auch
ihrer Natur nach sehr unter schied liche Inno va tionen anführen, die in
den Nuller jahren erheb liche Auswir kungen hatten. Die eine ist die
rasante Verbrei tung von Verweisen auf das Hoch schul ran king ausge‐ 
hend von jenem der Univer sität Shanghai im Jahre  2003. Die allge‐ 
meine Verbrei tung von auf  das Benchmarking gestützten Manage‐ 
ment me thoden, d. h. eines perma nenten Wett be werbs auf der Basis
quan ti fi zierter Indi ka toren, hat die Hoch schul praxis grund le gend
verän dert und auf ein einziges Ziel ausge richtet: den Aufstieg
im  Shanghai- Ranking. 25 Eine sozio lo gi sche Analyse dieses raschen
Wandels würde zwei Teile beinhalten. Der erste wäre mikro so zio lo‐ 
gisch und würde die von China ausge hende Entwick lung dieser Inno‐ 
va tion nach zeichnen, ihre Akteure, die Mittel ihrer Verbrei tung und
ihre Über set zungen von einem Konti nent auf die anderen. Der
andere, eher makro so zio lo gi sche Teil, würde diese Inno va tion vor
dem Hinter grund der neoli be ralen Wende analy sieren, die sich im
soge nannten „Konsens von Washington“ ausdrückte, und die auf
Frei handel und globalem Wett be werb fußt.

27

Die andere Inno va tion, der ein spek ta ku lärer Erfolg beschieden war,
kann auch als Schat ten seite der neoli be ralen Globa li sie rung gelesen
werden: die explo die renden Ungleich heiten, die von der schwin del‐ 
erre genden Berei che rung des reichsten Teils der herr schenden
Klassen begleitet wird. Die von Thomas Piketty und einigen US- 
amerikanischen Forschern gleich zeitig entwi ckelte Idee ist so einfach
wie origi nell. Anstatt die Einkom mens ver tei lung wie früher in Dezilen
(Stufen von jeweils 10%) zu beschreiben, „zoomen“ sie in das reichste
Hundertstel (1%) bzw. sogar in das reichste Tausendstel (1 von 1.000)
und Zehn tau sendstel (1 von 10.000). So machen sie sichtbar, dass ein
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4  [Anm. d.  Übers.: Hier verweist Alain Desrosières auf den fran zö si schen
Kontext. Im deut schen Kontext hingegen gab es in den 1980er Jahren Bewe‐ 
gungen, die gegen die Volks zäh lung als Instru ment staat li cher Kontrolle und
poten zi elle Gefahr für indi vi du elle Rechte protes tierten. Nach einem Urteil
des Bundes ver fas sungs ge richts im Jahr 1983, das das „Recht auf infor ma tio‐ 
nelle Selbst be stim mung“ als Grund recht defi nierte, wurde die Durch füh‐ 
rung der Volks zäh lung um vier Jahre verschoben.]

5  Ian  Hacking, Was heißt ‚soziale Konstruk tion’? Zur Konstruk tion eine
Kampf vo kabel in den Wissenschaften, Frank furt am Main, Fischer, 1999.

6  [Anm. d. Übers.: Eine Grund un ter schei dung der histo ri schen Sozio logie
der Quan ti fi zie rung, wie sie Desrosières vorschlägt, ist die klare Abgren‐ 
zung der Begriffe der Quan ti fi zie rung und der Messung. „Quan ti fi zieren“
muss in diesem Sinne als eine „aktive“ Tätig keit des „Zahlen ma chens“
verstanden werden, die ihrer seits eine komplexe „Serie von Äqui va lenz ver‐ 
ein ba rungen“ (conven tions d’équivalence) voraus setzt. Das heißt „Vergleiche,
Verhand lungen, Kompro misse, Über set zungen, Einschrei bungen, Codie‐ 
rungen, kodi fi zierte und repli zier bare Verfahren und Berech nungen, die zu
einer Zahlen ge bung hinführen“ (Alain Desrosières, „La statis tique, outil de
gouver ne ment et outil de preuve“, L’argu ment statis tique I. Pour une socio‐ 
logie histo rique de la  quantification, Paris, Presses des Mines, S.  10  f.). Die
Messung im land läu figen Sinne wird erst am Ende dieser Herstel lung der
Äqui va lenz möglich. Die Bestim mung der Quan ti fi zie rung durch die zwei
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